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(Fortsetzung *,) 

Den frischen neuen Zug brachte Michelangelo 
herein, der, von der geraden Linie der Renaissance 
übersättigt, die geschwungenen und gebrochenen 
Linien neben der geraden in die Architektur ein¬ 
führte und eine ganz eigene Ornamentik erfand, von, 
der die Möbel- und Rahmenkunst von Florenz rasch 
ausgiebig Gebrauch machte. 

Das Tabernakel wird im Cinquecento durch den 
Altar fast völlig zurückgedrängt. Der Altarrahmen 
selbst wird aber so bedeutend monumental, daß ein 
wirklich architektonischer Aufbau daraus entsteht, 
der in Verbindung mit der Architektur zu behan¬ 
deln ist, 

Auch in dieser Epoche stehen Florenz und Ve¬ 
nedig in der Kunst der Rahmenbildnerei im Vorder¬ 
grund und sind allein maßgebend für ihre Entwick¬ 
lung. Bis etwa zur Mitte des Jahrhunderts geht 
Florenz noch voran, dann übernimmt, der Entwick¬ 
lung der Malerei folgend, V e n e d i g die führende 
Stellung, die sie bis zum völligen Verfall Italiens und 
der italienischen Kunst beim Einbruch der Franzosen 
unter Bonaparte beibehält, 

Charakteristisch ist für diese Zeit, daß die Fein¬ 
heit der Arbeit, die künstlerische Vollendung und 
die Zeichnung und Durchführung der Schnitzerei nur 
in den ersten 10 bis 20 Jahren im unmittelbaren An¬ 
schluß an dieselbe auf der Höhe bleibt, die sie in der 
Frührenaissance erreicht hatte. Auch das hat seinen 
Grund zum Teil in der Richtung der Malerei, die bei 
der koloristischen oder tonigen Wirkung ihrer Ge¬ 
mälde, Rahmen von der Schärfe der Profilierung, 
von der Feinheit der Schnitzerei und der reichen 
Vergoldung und Bemalung, wie sie zu den hellen, 
farbenfreudigen Bildern des 15, Jahrhunderts paßten, 
nicht mehr gebrauchen konnte. 

In Florenz treten gelegentlich, ähnlich wie 
selbst in A. Sansovinos früheren Bildwerken, in den 
reinsten Renaissancerahmen aus dem Anfang des 
Cinquecento, die den vollen Charakter der Hoch¬ 
renaissance in reiner Durchbildung der Verhältnisse 
und der klassisch-antiken Ornamentik tragen, neben 
den antiken Ornamenten, die mit besonderer Fein¬ 
heit gearbeitet und reich und mannigfach verwendet 
sind, merkwürdig barocke Elemente auf. Gebrochene 
Giebel, Voluten, Knorpel-Ornamente und ähnliche 
Motive verraten sich dem aufmerksamen Betrach¬ 
ter halb versteckt in unscheinbarer Form und an 

* Siehe die Nummern 11 und 12 der „Internationalen 
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wenig auffallender Stelle. Aber es sind nur schüch¬ 
terne Ansätze, die durch die vorherrschende klassi- 
zierende Richtung wie durch den daneben allmählich« 
zur Geltung kommenden michelangelesken Barock, 
wie er namentlich in der „Schreiner - Architektur" 
der Bibliothekstreppe und der Mediceer-Kapelle 
seinen bedeutendsten Ausdruck findet, zurückge¬ 
drängt oder umgestaltet werden. 

Die spätere Florentiner Hochrenaissance kommt 
besonders vorteilhaft zur Erscheinung in der Ein¬ 
fachheit meist kleinerer Leistenrahmen, wie sie bis 
weit über die Mitte des Jahrhunderts angefertigt 
wurden, und wie sie noch in beträchtlicher Zahl er¬ 
halten sind; gradlinig, mit feiner Profilierung und 
reichen und scharf geschnitzten Ornamenten, Eier¬ 
stab, Perlstab, Herzblatt u. s. f,, die der Antike mög¬ 
lichst treu nachgebildet sind, die mittlere flache 
Leiste vielfach mit einem geschnittenen Band oder 
dergleichen dekoriert. Der michelangelosche Barock 
liebte dagegen die Tabernakelform, auch für kleine 
Rahmen, in deren Bildung er jedoch durch die viel¬ 
fach gebrochenen und geschwungenen Linien eher 
zierlich als schwerfällig ist. Phantastisch gebrochene 
Giebel mit Voluten, in der Mitte von einer Vase oder 
Maske unterbrochen, werden von schlanken Karya¬ 
tiden getragen; ein leicht durchbrochener Sockel 
mit einer Maske oder Kartusche bildet den Ab¬ 
schluß. Nach unten, an die Stelle der Kapitale tre¬ 
ten Triglyphen; Masken von Menschen und Tieren, 
Kinderköpfe, Drachengestalten und andere phanta¬ 
stische Bildungen sind nach Herzenslust verwandt, 
regelmäßig an richtiger Stelle und in ausdrucksvoller 
Weise. Gemeinsam ist für beide Gattungen der 
florentiner Rahmen, deren Ausläufer bis in das letzte 
Jahrzehnt des Cinquecento nebeneinander hergehen 
und deren Elemente sich vielfach vermischen, die 
Vorliebe für die Naturfarbe des Nußbaumholzes, je¬ 
doch unter leichter Tönung desselben. Die satten 
Farben der florentmischen Gemälde dieser Zeit, das 
kräftige grellbunte und die tiefen schwärzlichen 
Schatten kommen in der braunen Farbe der Rahmen 
besonders vorteilhaft zur Geltung; um diese aber 
nicht zu eintönig und zu dunkel erscheinen zu lassen, 
sind einzelne markante Ornamente „in Gold aufge¬ 
lichtet (lummegiati in oro), wie die Italiener es 
treffend bezeichnen. Für den vollendet künstleri¬ 
schen Geschmack der Rahmen ist es charakteri¬ 
stisch, daß man das Holz nicht in seiner harten Na¬ 
turfarbe zeigte, auf der auch die Vergoldung unver¬ 
mittelt steht, sondern daß man es mit einer der 


